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In einem rund einjährigen Entstehungsprozess 
erneuerte das Universitätsklinikum Bonn 2008 
sein Unternehmensleitbild. Das bis dahin gül-
tige Leitbild erwies sich nicht mehr in allen 
Punkten als zeitgemäß und war im Arbeitsall-
tag nicht präsent. Ziel war eine aktualisierte 
Festlegung der Unternehmenswerte als Grund-
lage der Unternehmensidentität in einer Zeit, 
in der sich das Klinikum einem umfassenden 
Wandel unterzieht.

Angestoßen wurde die Erneuerung von der Ar-
beitgemeinschaft Medizinische Ethik, einem 
interdisziplinär ausgerichteten Gremium. Im 
Auftrag des Vorsitzenden des Klinikumsvor-
stands, Prof. Dr. Lentze, wurde ein Lenkungs-
ausschuss mit Vertretern aller Berufsgruppen 
unter Vorsitz von Prof. Dr. Dr. Schott, Leiter des 
Medizinhistorischen Instituts und dem Pflege-
direktor, Alexander Pröbstl, als Vorstandsmit-
glied einberufen. Dieses Gremium diskutierte 
und überarbeitete den von der AG Medizinische 
Ethik gestellten ersten Entwurf.

Bei der Erstellung des Leitbilds wurde Wert 
auf die Einbeziehung der Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter gelegt. Die im Lenkungsausschuss 
entworfene Fassung stand deshalb auf einer 
Intranet-Plattform allen Beschäftigten für zwei 
Monate zur Kommentierung zur Verfügung und 
wurde über 5.000-mal aufgerufen. Die auf die-
sem Weg gewonnenen Anregungen flossen in 
einer letzten Überarbeitung in die endgültige 
Fassung ein.

Die Vorstellung erfolgte im Januar 2009 auf 
einer vom Vorstand einberufenen Vollversamm-
lung.

Zur Entstehung
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Seine besondere Leistungskraft beruht auf 
der Einheit und dem Zusammenspiel von For-
schung, Lehre und Krankenversorgung als 
Grundlage exzellenter Hochschulmedizin. Das 
Universitätsklinikum Bonn versteht sich auch 
als ein Element der Universität, mit deren un-
terschiedlichen Fachbereichen ein intensiver 
wissenschaftlicher Austausch gepflegt wird.

Präambel

Die Würde des erkrankten und leidenden Men-
schen wird ebenso geachtet wie die aller Tä-
tigen. Dies duldet keine Diskriminierung auf-
grund von Herkunft, Geschlecht, Behinderung, 
Religion, Alter und sexueller Identität.

Als prominente Einrichtung des Gesundheits-
wesens ist es sich seiner Verantwortung für das 
Gemeinwohl bewusst.

Präambel

Das Universitätsklinikum Bonn orientiert sich
am Wohl der ihm anvertrauten Menschen
und der hier Tätigen.
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Biomedizinische und gesundheitsbezogene 
Spitzenforschung werden durch die Medizi-
nische Fakultät der Universität Bonn und das 
Universitätsklinikum Bonn gemeinschaftlich 
realisiert.

Wir folgen stets den rechtlichen und ethischen 
Normen guter wissenschaftlicher Praxis.

Forschung

Forschung

Das Universitätsklinikum Bonn und die
Medizinische Fakultät bilden gemeinsam
eine national und international tätige,
kooperations- und schwerpunktorientierte
Forschungseinrichtung.
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Moderne Lehre ist geprägt von Professiona-
lität wie Praxisnähe und bringt aktuelle For-
schungsergebnisse ein. Die Einbeziehung von 
Patientinnen und Patienten in die Lehre ist 
unabdingbar: Dies verlangt Aufklärung und 
Einfühlungsvermögen.

Akademische Lehre

Wir leisten in Aus-, Fort- und Weiterbildung 
überzeugende Arbeit und sichern den Nach-
wuchs engagierter Studierender und Beschäf-
tigter. Damit tragen wir zur Qualitätsentwick-
lung der medizinischen Versorgung bei.

Akademische Lehre

Die akademische Lehre ist eine der Kernaufgaben 
des Universitätsklinikums Bonn.
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Ziel der Krankenversorgung ist die Heilung, 
Linderung von Leiden und nachhaltige Ge-
sundheitsförderung sowie die Sicherung einer 
möglichst hohen Lebensqualität.

Der Transfer von Innovation und Wissen aus 
der Spitzenforschung in die Krankenversorgung 

Krankenversorgung

ist für das Universitätsklinikum Bonn selbst-
verständlich. Dies garantiert die Versorgung 
unserer Patientinnen und Patienten auf der 
Basis modernster Diagnostik- und Therapie-
verfahren, insbesondere durch die Nähe zur 
klinischen Forschung.

Krankenversorgung

Als Krankenhaus der Maximalversorgung
handelt das Universitätsklinikum Bonn
in allen Bereichen auf höchstem Niveau.
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Höchste fachliche Ansprüche in Forschung, 
Lehre und Krankenversorgung sowie in der 
Verwaltung streben die am Universitätsklini-
kum Bonn Tätigen in ihrer täglichen Arbeit an. 
Dies verlangt Aus-, Fort- und Weiterbildung, 
die vom Universitätsklinikum Bonn nachhal-
tig gefördert wird und der Eigenverantwortung 
und Selbstverpflichtung bedarf.

Die individuelle Leistung und die Bündelung 
unserer Kräfte und Potenziale im Team gewähr-
leisten, den Herausforderungen des Gesund-
heitswesens erfolgreich zu begegnen.

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter

Integrität und Loyalität bestimmen unser Ver-
halten in der Öffentlichkeit und in Kooperati-
onspartnerschaften.

Wir übernehmen gesellschaftliche Verantwor-
tung für eine familienfreundliche und gesund-
heitsfördernde Arbeitswelt.

Zufriedenheit der Beschäftigten ist mitent-
scheidend für den Erfolg des Universitätskli-
nikums Bonn.

MItarbeiterinnen und Mitarbeiter

Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
bringen ihre fachliche und soziale Kompetenz
am Universitätsklinikum Bonn ein.
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Wir begegnen unseren Patientinnen und Pati-
enten und ihren Angehörigen mit Achtung und 
Wertschätzung.

Wir folgen den Grundsätzen der Gleichbehand-
lung und der Vertraulichkeit und achten die 
Persönlichkeitsrechte.

Individuelle Betreuung, umfassende Informati-
on, persönliche Zuwendung und partnerschaft-
liche Kooperation können den Patientinnen 
und Patienten eine Perspektive für den Umgang 
mit ihrer jeweiligen Krankheit eröffnen.

Patientinnen und Patienten

Auch in der letzten Lebensphase betreuen und 
begleiten wir die Patientinnen und Patienten 
und ihre Angehörigen unter Berücksichtigung 
ihrer sozialen, psychischen, physischen und 
spirituellen Bedürfnisse.

In ethischen Grenzsituationen findet interdis-
ziplinäre Beratung statt, um ein angemessenes 
Vorgehen zu finden.

Patientinnen und Patienten

Die Beschäftigten des Universitätsklinikums Bonn 
achten die Würde und den Willen der Patientinnen 
und Patienten und richten ihr Handeln auf deren 
Wohl aus.
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Unsere Unternehmenskultur setzt auf den 
respektvollen Umgang mit den Patientinnen 
und Patienten und den am Universitätsklinikum 
Bonn Tätigen.

Höchste fachliche Qualität resultiert aus kon-
struktiver Zusammenarbeit und der Bereitstel-
lung von Strukturen, die eine effektive und 
produktive Arbeit und Vernetzung erlauben. 
Die Verantwortlichen aller Arbeitsbereiche in-
formieren die Beschäftigten über die laufenden 
Entscheidungsprozesse und beteiligen sie im 
Rahmen der jeweiligen Möglichkeiten.

Kommunikation

Kommunikation

Transparenz, Wertschätzung und Vertrauen
in der Kommunikation prägen unsere
Unternehmenskultur auf und zwischen
allen Ebenen.
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Mit den uns anvertrauten Ressourcen gehen 
wir verantwortungsvoll um.

Wirtschaftliches Handeln sowie die systema-
tische Optimierung der Strukturen und Pro-
zesse bilden die Voraussetzungen für unseren 
Erfolg – zum Nutzen aller.

Gemeinwohl und Wirtschaftlichkeit

Der kontinuierliche Verbesserungsprozess ist 
Grundlage unseres umfassenden Qualitätsma-
nagements.

Betriebliche Entscheidungen orientieren sich 
an unserer ökologischen Verantwortung.

Gemeinwohl und Wirtschaftlichkeit

Das Universitätsklinikum Bonn
richtet sein Handeln am Gemeinwohl,
den Grundsätzen der Wirtschaftlichkeit
und der Umweltverträglichkeit aus.
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Das Universitätsklinikum Bonn ist in ein Netz-
werk gegenseitig abhängiger Institutionen 
eingebunden. Dieses umfasst ambulant tätige 
Ärztinnen und Ärzte, Krankenhäuser, kirch-
liche und soziale Institutionen, Kostenträger, 
Forschungsförderungsorganisationen, For-
schungseinrichtungen, die öffentliche Hand 
und die Wirtschaft.

Kooperation

Wir verpflichten uns, die Zusammenarbeit best-
möglich durch gegenseitige Wertschätzung, 
Zuverlässigkeit und Nachhaltigkeit zu pflegen. 
Als Universitätsklinikum sind wir uns unserer 
Vorbildfunktion bewusst.

Kooperation

In unseren Partnerschaften arbeiten wir
konstruktiv und fair zusammen.
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Kliniken ohne Leitbild sind ähnlich selten 
wie Beschäftigte, die wissen, was im Leit-
bild ihres Unternehmens steht. Partizipa-
tion in der Leitbildentwicklung zeigt, dass 
dies auch anders geht. Das Universitäts-
klinikum Bonn ist in den Jahren 2008/09 
dieses Wagnis eingegangen und hat ein 
Leitbild entwickelt, das heute als Orien-
tierungsrahmen und Führungsinstrument 
im Alltag der Klinik angekommen ist.

Unternehmensleitbilder sind nicht unum-
stritten. Sie gelten vielen als Papiertiger, 
„grafisch aufgemotzte Verbreitung von Bin-
sen und Plattitüden“, gar als „Voodoo“1. Der 
Unternehmensberater Reinhard K. Sprenger 
behauptet: „Leitbilder braucht nur jemand, 
der nicht weiß, wozu er da ist“2 und stellt 
mit Habermas fest: es gibt kein administrati-
ves Erzeugen von Sinn.

In einer Zeit beständiger und umwälzender 
Veränderung im Gesundheitswesen mehrt 
sich aber die Zahl der Beschäftigten in der 
Branche, die sich über ihr Berufsbild und 
den an sie erhobenen Anspruch nicht mehr 
vollständig im Klaren sind: steht die best-
mögliche Versorgung der Patienten noch an 
erster Stelle, oder gewinnen ökonomische 
Ziele die Oberhand?

Krankenhäuser in Trägerschaft eines Or-
dens beispielsweise ziehen in dieser Zeit aus 
ihren oft über Jahrhunderte gewachsenen 
Wertvorstellungen Sicherheit und Selbst-
verständnis. Sie schreiben ihr Leitbild oft 
nieder – nötig wäre es in vielen Fällen aber 
nicht, da es in der Unternehmenskultur oder  
 
1 Winfried Berner, Unternehmensberater, in: 
Lotter, Wolf: „Zum Mond und zurück“ (2004), in: 
brandeins Wirtschaftsmagazin 6/2004, S. 44ff., 
hier: S. 62
2 Reinhard K. Sprenger, Berater für Personalent-
wicklung und Managementtraining, in: Jardine 
(2004), S. 112

im Arbeitsalltag fest verwurzelt ist und von 
den Angehörigen des Hauses von Generation 
zu Generation gelebt, getragen und weiter-
gegeben wird.

Auf solche tradierten Wertvorstellungen als 
Orientierungshilfe können Kliniken in öf-
fentlicher Hand in der Regel nicht zurückbli-
cken. Umso wichtiger ist es für sie, sich jetzt 
über ihre Werte und ihre strategischen Ziele 
im Klaren zu sein, um sich in einer bewegten 
Zeit in einem abstrakten Umfeld, genannt 
„der Markt“, zu behaupten. Denn „Neuaus-
richtungen von Unternehmen [finden] ihre 
Grenzen in den Einstellungen der Mitarbei-
ter, nicht in Märkten oder Strategien.“3 In-
sofern gilt: „Manchmal ist es durchaus sinn-
voll, das Selbstverständliche in Erinnerung 
zu rufen.“4

Top-down: Orientierung geben

Es gehört zum guten Ton oder gilt als aus-
gemacht, dass ein Leitbild nur dann all-
tagstauglich ist und von weiten Teilen der 
Belegschaft mitgetragen wird, wenn seine 
Entwicklung sich „bottom-up“ auf breite 
Beteiligung und Mitspracherecht in Arbeits-
kreisen, Diskussionsgruppen u.ä. stützt. Da-
bei wird übersehen, dass das Leitbild auch 
ein elementares Führungsinstrument ist und 
durchaus „top-down“ eine Richtung vorgibt. 
Plakativ drückt es Change-Management-Be-
rater Winfried Berner aus, wenn er sagt, viel 
zu viele Führungskräfte seien zu harmonie-
süchtig und zu verwöhnt, um sich noch kla- 
 
3 Konerding, Klaus-Peter; Ebert, Helmut: „Organi-
sationskultur und Verhaltensstile von Unterneh-
men: Einflussgrößen für die Kommunikations-
strategie“, in: Piwinger, Manfred; Zerfaß, Ansgar 
(Hrsg.): Handbuch Unternehmenskommunikation, 
Wiesbaden 2007, S.245-263, hier: S.249
4 Ulrich Hemel, Theologe und ehemaliger Vor-
standsvorsitzender der Hartmann AG, in: Jardine  
(2004), S. 110

Leitbild: Jagd auf den Papiertiger
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ren Führungsaufgaben zu stellen. Sie ließen 
lieber Leitbilder in gruppendynamischen 
Prozessen „abstimmen“- laut Berner das 
Dümmste, was man rund um das Leitbild an-
stellen kann: 

„Damit ist im Prinzip alles im Eimer. 
Orientierung ist eine Managementauf-
gabe, die wichtigste überhaupt. Wozu 
braucht man einen Chef, wenn der nicht 
mehr die klaren Linien vorgibt? Das ist 
seine Pflicht, das ist sein Job.“5

Das Universitätsklinikum Bonn ging bei der 
Erstellung seines neuen Leitbilds den Weg 
von „oben“ und gab einen Rahmen vor – ver-
zichtete aber nicht auf den Bottom-up-Ab-
gleich mit den Beschäftigten. Ihre Anregun-
gen wurden ernstgenommen und sind, wo 
sie dem vorgegebenen „Richtungsfeld“6 ent-
sprachen, aufgenommen worden.

Wandel als Impulsgeber

Meinolf Dierkes ist der Herkunft des Be-
griffs auf den Grund gegangen. Erstmals 
hat er den Begriff „Leitbild“ im 1910 er-
schienenen Handwörterbuch der deutschen 
Sprache ausfindig gemacht.7 Bereits dort 
wird er mit „Ideal“ gleichgesetzt. Das deckt 
sich auch mit dem Verständnis des Begriffs 
in den Fachgebieten der Psychologie, Päda-
gogik und Soziologie, in die der Begriff ab 
1928 schrittweise Einzug hält8 und so auch 
in die Wörterbücher eingegangen ist9. Die 
 

5 Winfried Berner (siehe Fußnote 2), in: Lotter 
(2004), S.62; siehe auch Haubrock, Manfred; 
Schär, Walter: Betriebswirtschaft und Management 
im Krankenhaus, 4. Aufl., Bern 2007, S. 138f.
6 Dierkes, Meinolf; Hoffmann, Ute; Marz, Lutz:  
Leitbild und Technik. Zur Entstehung und Steuerung 
technischer Innovationen, Berlin 1992; S.46
7 ebd., S.15
8 ebd., S.16ff.
9 ebd.

Annahme, dass innere Bilder unser Denken, 
Handeln und Verhalten leiten, dürfte für die 
deutsche Terminologie ausschlaggebend ge-
wesen sein. 

Das Unternehmens- bzw. in diesem Fall 
Unternehmer-Leitbild wird laut Dierkes in 
den 1950er Jahren in den Sprachgebrauch 
aufgenommen.10 Interessant ist hier beson-
ders die bei Dierkes genannte Definition von 
Schelsky, der davon ausgeht, „daß das Leit-
bild jeder Institution vor allem in der inter-
subjektiven Kommunikation lebt und daher 
jede Verstärkung oder Erneuerung der […] 
sprachlichen und symbolischen Interaktion 
in einer Institution […] den Wandel der Ins-
titution […] induziert.“11 Dies unterstreicht 
in der unternehmerischen Perspektive die 
identitätsstiftende Funktion eines Leitbildes 
im Sinne eines Orientierungsrahmens und 
der Corporate Identity. Ein Leitbild stellt 
hier das Programm einer Identifikation mit 
einem Unternehmen dar, Corporate Identity  
den Prozess der Identifikation mit dem Profil 
eines Unternehmens12 und Unternehmens-
kultur den Ausdruck der gelebten Identifika-
tion mit einer Einrichtung13. 

An diesem Punkt setzte auch die Initiative 
für ein neues Leitbild am Universitätskli-
nikum Bonn ein: Eine Erneuerung des ur-
sprünglichen Leitbilds schien geboten, um  
 
10 Koehne, R.: Das Selbstbild deutscher Unterneh-
mer. Legitimation und Leitbild einer Institution, 
Berlin 1976, nach Dierkes (1992), S.18
11 Schelsky, H.: „Zur soziologischen Theorie der 
Institution“, in: ders. (Hrsg.): Zur Theorie der 
Institution, S.9-26, Düsseldorf 1970, nach Dierkes 
(1992), S.18
12 Stammbach, R. (1992): Corporate Identity. 
Verhaltenswissenschaftliche Grundlagen mit Fall-
beispielen aus dem Bereich Einkaufszentren, Bern 
1992
13 Jakobsen, N.: Unternehmenskultur. Entwicklung 
und Gestaltung aus interaktionistischer Sicht, Euro-
päische Hochschulschriften, Frankfurt/M. 1996
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die Heterogenität einer Universitätsklinik 
auf einer übergeordneten Ebene mit zentra-
len Aussagen zu präzisieren und zu bündeln. 
In der Außen- wie auch Innendarstellung 
des Klinikums (z.B. Internetauftritt, Patien-
tenbroschüre) war das bestehende Leitbild 
nicht präsent und es fanden sich beispiels-
weise keinerlei Aussagen zu ethischen Be-
langen bzw. Würde und Willen des Patienten, 
Gleichstellung oder Diskriminierung. Die 
Beschreibung der angestrebten Unterneh-
menskultur war bestenfalls vage. Der Aus-
richtung als universitäre Einrichtung mit den 
Aufgaben der Forschung und Lehre wurde 
die Überschrift „Leitbild des Universitäts-
klinikums Bonn für die Krankenversorgung“ 
kaum gerecht. 

Der Prozess der Entstehung

Der „Grundstein“ für ein neues Leitbild wur-
de mit der Gründung der Arbeitsgemein-
schaft Medizinische Ethik gelegt, die sich 
mit ethischen und gesellschaftlichen Kon-
fliktpunkten auseinandersetzt, aus denen 
auch die spezifischen Anforderungen eines 
Universitätsklinikums an Strukturen der Ko-
operation und Kommunikation wiederholt 
deutlich wurden.

Als Ausgangspunkt für eine klinikumswei-
te Diskussion erstellte die AG Medizinische 
Ethik 2007 einen Textvorschlag für ein Leit-
bild. Zeitgleich war im Vorstand die Überzeu-
gung gereift, den Unternehmensauftritt und 
damit auch das Leitbild zu überdenken. Der 
Zeitpunkt war durch den Wechsel mehrerer 
Schlüsselpositionen, darunter zweier Vor-
stände, und den damit verbundenen Wandel 
in der Unternehmensführung außerordent-
lich günstig14.

Der Vorstand beauftragte den Direktor des 
Medizinhistorischen Instituts und Leiter der 
AG Medizinische Ethik Prof. Dr. Dr. Heinz 
Schott, sowie Pflegedirektor Alexander 
Pröbstl mit der Projektleitung. Sie beriefen 
einen zehnköpfigen Lenkungsausschuss mit 
Vertretern aller Berufsgruppen unter ex-
terner Beratung von Prof. Dr. Christiane  
 
14 siehe auch Haubrock & Schär (2007), S. 138

Woopen (Deutscher Ethikrat, Institut für Ge-
schichte und Ethik der Medizin der Universi-
tät zu Köln) ein. Die Intention wurde mit den 
Worten formuliert:

„Zur allgemeinen Ausrichtung des Leit-
bilds herrscht der Konsens, dass Lehre, 
Forschung und Krankenversorgung in 
der optischen Gestaltung des Leitbilds 
gleichwertig behandelt werden sollen, 
Lehre und Forschung als Spezifika eines 
Universitätsklinikums aber inhaltlich 
mehr als im bisherigen Leitbild hervor-
gehoben werden sollen.

Das Leitbild soll den Handlungsrahmen 
für die Unternehmensführung und die 
Beschäftigten geben und baut in seiner 
Entwicklung auf breite kritische Beteili-
gung. Die Aspekte des Führungsinstru-
ments wie auch der Kundenkommunika-
tion sollen darin wiederzufinden sein.“

Reduktion, Formulierung und Partizipa-
tion

Um den Prozess zu straffen, reduzierten wis-
senschaftliche Mitarbeiter der Projektleitung 
den ursprünglichen Entwurf der AG Medizini-
sche Ethik auf Kernsätze, die ein Konzentrat 
der wesentlichen Aussagen darstellten. Aus 
der intensiven und detaillierten Überarbei-
tung dieser Kernsätze im Lenkungsausschuss 
entstanden die „Thesen“. Ihnen beigestellt 
wurden weiterführende „Erläuterungen“, die 
von jeweils einem Ausschussmitglied in einer 
Art „Patenschaft“ verfasst wurden. Außer-
dem wurde für jede These ein einzelner Be-
griff gefunden, der als „Überschrift“ dient.

Die Umsetzung der „kritischen Beteiligung“ 
erwies sich für ein Unternehmen mit über 
5.000 Beschäftigten und sehr unterschied-
lichen Beschäftigungsbereichen und -bedin-
gungen (Wissenschaft, Pflege, Verwaltung, 
Technik etc.) erwartungsgemäß als beson-
dere Herausforderung. Passend kam da die 
Anregung aus der Pflege und dem Klinischen 
Prozessmanagement zu einem Unterneh-
mens-Wiki. Wie es häufig bei Unternehmens- 
 



33Leitbild: Jagd auf den Papiertiger

Wikis der Fall ist15, war einige Überzeugungs-
arbeit notwendig, um das Einverständnis der 
Unternehmensführung hierzu zu erzielen. 

Der Leitbildentwurf wurde in der Version, die 
Ergebnis der Lenkungsausschusssitzung war, 
Mitte Mai 2008 online gestellt. Kommentare 
und Änderungsvorschläge konnten für jeden 
zugänglich hinterlassen werden. Zusätzlich 
wurde für Beschäftigte, die sich nicht öffent-
lich äußern wollen, eine E-Mail-Adresse ein-
gerichtet, an die sie ihre Anregungen sen-
den konnten. Die Aktion wurde mit Plakaten 
unter dem Motto „Reden Sie mit!“ beworben.

Während der zweimonatigen Diskussions-
phase wurden 5.800 Lesezugriffe registriert. 
Aufgrund technischer Einschränkungen im 
Zugriff von außen und Hemmungen im Um-
gang mit der Technik verteilte sich die Be-
teiligung der Mitarbeiterschaft relativ gleich 
auf Online-Plattform, E-Mail, Fax und Brief 
und blieb insgesamt leicht hinter den Erwar-
tungen zurück.

Die Reaktionen reichten von sehr positiv bis 
sehr kritisch und waren oft emotional ver-
fasst, setzten sich aber immer differenziert 
mit den Inhalten des Leitbilds auseinander. 
Ablehnende Äußerungen waren konkret be-
gründet. Obwohl ausdrücklich auf die Mög-
lichkeit anonymer Beteiligung hingewiesen 
wurde, ging erfreulicherweise keine anony-
me Zuschrift ein.

Ideal und Realität

Mehr als die Hälfte der Anregungen oder 
kritischen Kommentare aus den Reihen der 
Beschäftigten bezogen sich auf das Leitbild 
allgemein oder die Themenkomplexe „Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter“ und „Patien-
tinnen und Patienten“. In erster Linie rieb 
man sich an dem im Leitbild im Indikativ 
formulierten Ideal, das vielfach als Abbild  
der Realität statt als Zukunftsdefinition16 

15 http://wikipedistik.de/umfrage/ergebnisse.
html, zuletzt aufgerufen am 13.01.2009. Die 
Wikipedistik-Homepage ist Bestandteil einer 
Diplomarbeit an der Universität zu Köln (Autor: 
Tim Bartels)
16 Haubrock & Schär (2007), S. 137

missinterpretiert wurde. Dieser provokative 
Effekt war beabsichtigt: Die wahrgenomme-
nen Performance gaps und Credibility gaps17 
definieren Handlungsfelder für die Zukunft.

Inzwischen ist das Leitbild Bestandteil des 
Arbeitsalltags: Die Thesen des Leitbilds wur-
den in prägnante und allgemeinverständ-
liche Piktogramme übersetzt, die einen 
Transport des Leitbilds auf andere Ebenen 
ermöglichen, etwa als grafisches Element in 
Präsentationen. Es steht in Broschüren- und 
Plakatform zur Verfügung (sowohl die Über-
sicht als auch einzelne Thesen) und wird 
neuen Mitarbeiter/innen bei der Einstellung 
ausgehändigt. Im Bildungszentrum finden 
Seminare zum Leitbild statt, und einzelne 
Abteilungen/Professionen setzen sich inten-
siv damit auseinander, leiten daraus sogar 
Leitsätze bzw. eine Philosophie für ihren Be-
reich ab. Am nachhaltigsten und wertvolls-
ten hat sich aber die „lückenorientierte“ 
Umgangsweise erwiesen: Beschäftigte und 
Patienten messen das Universitätsklinikum 
Bonn an den Ansprüchen des Leitbilds. Ge-
mäß Lehrbuch lebt das Leitbild des Univer-
sitätsklinikums Bonn also: es wird darüber 
gesprochen, fließt in die tägliche Arbeit ein 
und wird weiterentwickelt.18 Es ist nicht nur 
in Broschüren und Plakaten in den Büros und 
Fluren als Papiertiger angekommen, sondern 
auch in den Köpfen.

17 Konerding & Ebert (2007), S.255
18 Haubrock & Schär (2007), S.138



Leitbild des Universitätsklinikums Bonn34



35

Impressum

Universitätsklinikum Bonn, AöR
Der Vorstand

Sigmund-Freud-Str. 25
53127 Bonn

Tel. 0228 287-0

www.ukb.uni-bonn.de

Impressum




